
office@nunu.at                                         www.nunu.at
                                           

INHALT/EDITORIAL   

Leitartikel Peter Menasse 3

AKTUELL  
Carl Djerassi über seine jüdische 
Identität und sein Verhältnis zu  
Österreich 6

Djerassis Schattensammler.  
Die allerletzte Autobiografie. 11

Wie es Frank Stronach und  
Matthias Strolz von den Neos  
„mit den Juden halten“ 12

Markus Rogan hat sich verliebt,  
hat gelernt und ist dem  
Judentum beigetreten 14

UNTERWEGS MIT 
Rainer Nowak war mit Oscar Bronner 
im Kunsthistorischen Museum 16

SCHWERPUNKT NAHOST 
Mit einem Überraschungsangriff  
Ägyptens und Syriens begann vor  
40 Jahren der Jom-Kippur-Krieg  20

Bei der Makkabiade in Tel Aviv gab  
es auch österreichische Erfolge  23

ZEITGESCHICHTE 
Der Jewish Welcome Service lädt  
seit 1989 vertriebene Jüdinnen  
und Juden nach Wien ein  25

SERIE JÜDISCHE MUSEEN 
Das Jüdische Museum  

von Brüssel  31

SCHACH  
Ignaz von Kolisch:  

Der „Schachbaron“  35

KULTUR 
Amy Winehouse ist vor zwei Jahren  

verstorben – in den Herzen ihrer  

Fans lebt sie jedoch weiter 38

Anja Salomonowitz über Entstehung 

und Motive ihres Films Die 727  

Tage ohne Karamo 42

Der Big Apple ist berühmt für  

seine Delis – wie lange noch? 46

STANDARDS 

Rätsel 49

Engelberg 50

Kohnversationen 52

In eigener Sache 53

Unsere Autoren 54

Dajgezzen & Chochmezzen 55

Impressum 56

SEITE 16

3·2013   nu   5

OSCAR BRONNER

Liebe Leserin, lieber Leser,

war es der Ruhm, den sie nicht ertragen 
konnte? Waren es die Verletzungen aus 
ihrer Kindheit, weil die für sie so wichtige 
Familie zerrissen war, oder war es doch 
die unheilbare Sucht nach Drogen und 
Alkohol? Amy Jade Winehouse wäre heu-
er im September 30 Jahre alt geworden. 
Mit ihrer attraktiven tiefen Stimme und 
ihrem Retro-Aussehen verzauberte sie die 
Menschen und schaffte über 25 Millionen 
verkaufte Tonträger. Axel Reiserer hat die 
Ausstellung „Amy Winehouse: A Family 
Portrait“ im Jüdischen Museum London 
besucht und seine Impressionen für NU 
niedergeschrieben.

Über ein schöpferisches und umfassendes 
Leben lesen sie im Interview mit Carl 
Djerassi. Peter Menasse traf den Chemi-
ker und Schriftsteller in seiner Wiener 
Wohnung. Entstanden ist ein spannendes 
Gespräch, das den weiten Bogen von 
Djerassis Leben nachzeichnet. Herbert 
Voglmayr hat uns schon öfter einfühlsam 
und poetisch in die Welt der Literatur 
eingeführt. Diesmal hat er für Sie Der 
Schattensammler. Die allerletzte Autobio-
grafie von Carl Djerassi gelesen. 

Rainer Nowak hat den Doyen des öster-
reichischen Journalismus, Oscar Bronner, 
im Kunsthistorischen Museum getroffen. 
Weiters in dieser Ausgabe: ein Rückblick 
auf den Jom-Kippur-Krieg vor 40 Jahren, 
verfasst von Johannes Gerloff, und ein 
Beitrag von David Rennert zum Ver-
mächtnis von Leon Zelman. Ein aktueller 
Bericht über die Makkabiade und über 
Markus Rogan, beides festgehalten von 
Fritz Neumann.

Mit unseren Berichten und Interviews 
schlagen wir eine Brücke zum Judentum. 
Wir hoffen, damit einen Dialog über 
alle Grenzen hinweg und gegenseitiges 
Verständnis zu bewirken. Auch Sie, liebe 
Leserinnen und Leser, können etwas be-
wirken, indem Sie uns unterstützen und 
Ihren Beitrag für NU zahlen – schlanke 15 
Euro im Jahr (in Österreich), für Meinun-
gen, Kommentare, Bilder, Berichte und 
kritische Auseinandersetzungen. 

Das gesamte NU-Team und ich wün-
schen Ihnen ein gutes und süßes Jahr 
5774 und dass Sie in das Buch des Lebens 
eingeschrieben werden.

Schana Towa we-Gmar Chatima Towa!

Ida Labudović
Chefin vom Dienst
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Ein Liebesfilm gegen das 
Fremdenrecht
Im September startet der Film Die 727 Tage ohne Karamo in den Kinos. Die Regisseurin 
Anja Salomonowitz spricht über die Entstehung des Filmes und ihre Motive. 

VON IDA LABUDOVIC

KULTUR

Es ist zehn Uhr am Abend und die 
Glocken der Karlskirche läuten. Das 
diesjährige Open-Air-Sommerkino 
am Karlsplatz läuft unter dem Mot-
to „Richtung Zukunft“. Etwa 800 
Menschen sitzen vor der großen 
Leinwand, viele der Zuschauer auf 
dem Boden um das Wasserbecken 
in der Mitte des Platzes. Es ist eine 
frische Sommernacht und die Ge-
sichter, die auf dem Karlsplatz zu 
sehen sind, wirken ruhig und kon-

zentriert. Mehrere Paare umarmen 
sich und halten einander fest. Anja 
Salomonowitz ist auch da. Sie be-
wegt sich langsam durch die Masse 
und trägt eine schwarze Lederjacke, 
die ihre Figur und ihr freundliches 
Gesicht betont. Einige Protagonisten 
des Filmes Die 727 Tage ohne Karamo 
sind anwesend und haben sich un-
ter das Publikum gemischt. Der Do-
kumentarfilm von Regisseurin Anja 
Salomonowitz erzählt die Geschich-

te von binationalen Liebespaaren in 
Österreich, über ihren Kampf gegen 
Bürokratie und die Konfrontation mit 
dem Fremdenrecht. Paare, deren Be-
ziehung angesichts einer möglichen 
Abschiebung unter enormem psychi-
schem Druck steht, hoffen auf ein 
dauerhaftes gemeinsames Leben.

Einige Tage später. Anja kommt in ein 
Kaffeehaus auf der Wienzeile, wo das 
Gespräch stattfindet. In einer Hand 
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Der Dokumentarfilm von Anja Salomonowitz erzählt die Geschichte von binationalen Liebespaaren in 
Österreich, über ihren Kampf gegen Bürokratie und die Konfrontation mit dem Fremdenrecht.

Anja wollte einen Film möglichst ohne Mitleid erzählen, einen kräftigen Film machen, der 
zeigt, wie viele Menschen betroffen sind. Sie wird kämpferisch, wenn sie sagt, dass das 
ein politischer Einsatz von ihr gewesen sei. Aus ihrer Erziehung und ihrer Identität heraus 
erwächst eine Geisteshaltung, ein Unrechtsbewusstsein.

hält sie ihren Laptop, in der ande-
ren einen Korb voll roter Beeren. „Ur-
schön war es dort am Karlsplatz“, sagt 
sie wie nebenbei. Mit ihrer Spontane-
ität wirkt Anja authentisch. Sie sitzt 
bequem auf der Sitzbank und redet 
langsam und pointiert. Sie zeigt mit 
ihrem heiteren Lächeln, wie sehr sie 
sich gefreut hat, dass Menschen die 
Situation mit dem Fremdenrecht än-
dern wollen: „Es kann nicht so blei-
ben, man muss was tun“, war sich 
das Publikum einig. Mit ihrem Film 
Die 727 Tage ohne Karamo hat sie es 
geschafft: die Leute, die den Film ge-
sehen haben, zu bewegen. 

Erste Projektideen: „Schutzehen“
Begonnen hat sie mit dem Projekt 
schon im Jahr 2006: Ursprünglich 
wollte sie einen Film über Schutze-
hen machen. „Es gibt einen Film 
aus der Nazi-Zeit, wo ein Mann ei-
ne Frau heiratet, um sie zu beschüt-
zen, um ihr zu helfen“, erzählt Anja 
nachdenklich. Daraus entstand die 
Idee, einen Film über Paare und ih-
re Probleme zu machen. Anja, offen 
und energievoll, will ihre Geschichte 
zunächst über ganz Europa ausbrei-

ten. Letztendlich trifft sie aber eine 
weise Entscheidung: „Wenn ich ein 
Dorf sehr genau beschreibe, dann sa-
ge ich mehr über die Welt, als wür-
de ich versuchen, die ganze Welt zu 
beschreiben. In diesem Fall ist unser 
Dorf Österreich – und ich wollte sehr 
konkret werden, mit konkreten Men-
schen, die sich lieben und vorhaben, 
miteinander zu leben.“ In dem Mo-
ment, in dem sie beschlossen hat, 
den Film so zu gestalten, hat es rich-
tig begonnen. 

„Casting ist immer eine Arbeit, bei 
der man die Welt erforscht“, meint 
Anja und erzählt nicht ohne Stolz 
von ihren Erfahrungen. Wie ist sie 
zu den Darstellern des Films, den 
Paaren gekommen? Einerseits durch 
ein Netzwerk von Menschen, die ei-
nander kennen, anderseits aber auch 
durch die Organisation „Ehe ohne 
Grenzen“. Dort unterstützen die Be-
troffenen einander gegenseitig und 
tauschen sich darüber aus, wie man 
den Verbots- und Paragraphend-
schungel bewältigen kann. Zunächst 
führte die Regisseurin offene Ge-
spräche mit ihren Protagonisten – bi-

nationale Paare, bei denen jeweils ein 
Partner aus einem Land außerhalb 
der EU kommt. „Den Menschen war 
es immer wichtig, ihre Geschichte zu 
erzählen, weil sie selber nicht verste-
hen, warum ihnen dieses Unrecht 
passiert“, erinnert sich Anja an das 
Casting. Sie hat die Frauen und Män-
ner als mutig und trotzig empfunden 
– Heldinnen und Helden, die um ih-
re Liebe kämpfen. Anja wollte ihre 
Geschichte möglichst ohne Mitleid 
erzählen, einen kräftigen Film ma-
chen, der zeigt, wie viele Menschen 
betroffen sind. Sie wird kämpferisch, 
wenn sie sagt, dass das ein politischer 
Einsatz von ihr gewesen sei. Aus ihrer 
Erziehung und ihrer Identität heraus 
erwächst eine Geisteshaltung, ein Un-
rechtsbewusstsein. Deswegen kämpft 
sie um Gerechtigkeit. 

Farben und Geräusche
Alle gefilmten Wohnungen und Plät-
ze sind authentisch. Ein Schlafzim-
mer mit vielen bunten Polstern hat 
Anja besonderes schön gefunden, 
weil es in ihre Farbenwelt gepasst 
hat. Die Frau sitzt allein auf ihrem 
Bett und liest einen Brief ihres Vaters 
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es absurd, dass man in diesen Fäl-
len heiraten muss, um in Österreich 
zusammenbleiben zu können. Und 
wenn es manchmal vielleicht doch 
um eine Scheinehe geht, so ist das 
Anja egal. „Die gegenwärtige Situa-
tion des Fremdenrechts ist unerträg-
lich, unmenschlich und schlicht bö-
se. Ich wollte Bewusstseinsarbeit lei-
sten, konkret zeigen, um was es hier 
geht“, sagt Anja wütend. Deswegen 
wollte sie auch den Film ursprüng-
lich „Ein wütender Film“ nennen. 

Anja wollte einen ungewöhnlichen 
Dokumentarfilm gestalten, damit aus 
einer anderen Perspektive auf die-
ses Thema geblickt wird. Sie wollte 
poppiges Kino machen, mit hellen 
Farben und vielen Geräuschen. Wie 
bereits in ihrem vorherigen Film 
hat sie eine dominante Farbe aus-
gewählt. Diese ermöglicht eine Ab-
straktion, und die Überhöhung und 
Abstrahierung des Alltags soll es dem 
Zuschauer ermöglichen, hinter die 
persönlichen Schicksale zu schauen 
und zu erkennen, dass es sich um 
ein System handelt. Anja erzählt die 
Geschichten von 21 Paaren, um zu 
verdeutlichen, wie groß die Zahl der 

vor. Er ist strikt dagegen, dass seine 
Tochter einen Marokkaner heiratet: 
„Multikulti funktioniert bei Partys 
mit Musik“, schreibt er. „In diesem 
Brief vermischt sich sehr viel, eine 
väterliche Sorge mit ganz altherge-
brachten rassistischen Vorurteilen“, 
meint Anja. Der Brief sowie die Stim-
me der Frau, die ihn liest, klingen 
hoffnungslos. 

So sind die meisten Geschichten in 
Anjas Film, wie auch im Fall von Eli-
sabeth: Sie war eine einsame Frau. 
Plötzlich begegnete sie an einem trü-
ben Wintertag einem unbekannten 
Mann und sie war gerührt, dass 
sich jemand für sie interessiert. Da-
raus entwickelte sich eine Liebe. Ein 
schlimmer Schlag war es für sie, als er 
wieder weggehen musste. Warum? Es 
gibt keine Geburtsurkunden in dem 
Ort, wo der Mann geboren wurde, 
und so konnten sie nicht heiraten. 
Nach Jahren des Kampfes kehrte er 
in seine Heimat zurück, weil er es 
nicht mehr aushalten konnte, sich 
verstecken zu müssen, nicht arbeiten 
zu können. „Es war, als würde ich in 
ein tiefes schwarzes Loch stürzen“, 
sagt sie in Anjas Kamera. Anja findet 

betroffenen Menschen ist. „Die Far-
be kann die Menschen in gewisser 
Weise auch beschützen, denn sie ge-
ben nicht alles von sich preis, son-
dern ihr Leben wird verändert ge-
zeigt“, sagt Anja. Ihr ist es wichtig, 
zu betonen, dass diese Farbenwelt – 
vor allem Gelb, aber es ist auch viel 
Orange, Grün, Lila oder Weiß zu se-
hen – nicht nur die Protagonisten 
einhüllt, sondern alle Menschen und 
Gegenstände im Film. Die Standesbe-
amtin, die Deutschlehrerin, alle und 
alles ist in diese Welt getaucht. So 
wird niemand gekennzeichnet oder 
ausgestellt.

„Es wäre schön, wenn man mit dem 
Film etwas ändern kann, und wenn 
es auch nur eine Bewusstseinsverän-
derung wäre. Du kannst dich weder 
mit Geld, noch mit Anwälten, noch 
durch Wissen rausnehmen – sobald 
du im Hamsterrad der Qual drinnen 
bist,  kommst du nicht mehr raus, 
weil das System stärker ist.“ Das ist 
eine Erfahrung der Ohnmacht, die 
die Menschen erleben müssen, „eine 
Erschütterung ihres Glaubens an den 
Rechtsstaat“, meint Anja. Der Film ist 
ihr Beitrag, das zu zeigen.

„Es wäre schön, wenn man mit dem Film etwas ändern kann, und wenn es auch 
nur eine Bewusstseinsveränderung wäre. Du kannst dich weder mit Geld, noch mit 
Anwälten, noch durch Wissen rausnehmen – sobald du im Hamsterrad der Qual 
drinnen bist,  kommst du nicht mehr raus, weil das System stärker ist.“

EIN LIEBESFILM GEGEN DAS GESETZ

EINE GESCHICHTE VOM 
WAHNSINN, DER METHODE HAT. 

BERLINALE KATALOG

ES SIND MODERNE 
ROMEO-UND-JULIAGESCHICHTEN.

ORF.AT

EINE GESCHICHTE, 
ERZÄHLT VON VIELEN.

DER STANDARD

DIE 727 TAGE
OHNE KARAMO

EIN FILM VON ANJA SALOMONOWITZ

727DAYS.COM

JETZT IM KINO
Die 727 Tage ohne Karamo

Ein Liebesfilm gegen  
das Gesetz

Ö 2013, 80 Min.

Regie: Anja Salomonowitz

Kinostart: 6. September 2013


